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136 9ïboIf ©after: äBeiknadjten 1929. — Sot)anna ©iebet: @ott=Sßater.

2Beü)ttacf)fen 1929.
SSon Sttbotf ©after.

läuten bie ©loden bie ©Brifitage met tiefer in bag gequälte fütutterBerg. $a Iäu=SBieberum
ein; iljrc feftlidjen klänge fdjtoingen [idj toeit
über ©tabt unb Sanb. Stiele, bie fonft bie ©tim=
me aug ber fjolge itBerpten, tjoräien auf, benn
Betganbtingenb unb fiegïjaft ift bag ©önen unb
toedt ©eBeimeg unb äBunbetbateg, bag bet£ot=
gen Binter ben Sllïtaggforgen ober öerftfjüttet
unter bem Batten ©eftein ber ©elbftfudjt lag.

„griebe auf ©töen" fingen bie SBeüjnadjtg^
gloden. ©ie ftürmen an gegen bie ©djtanïen,
fie möchten augfüllen bie Stbgrünbe, bie ben
SKenfdjen born SKenfdjen trennen. 2Jtufj eg im=

mer SSergetoaltigte geben unb gertretene fjilf=
lûfigïeit, troftlofeg ©lenb unb bag Söeinen ber
SSerlaffenfieit?

©ben getjt mir ein Sieb buret) ben ©inn. ©ie
flagenbe SBeife toill fidj nidjt bannen laffen, —
unb bodj ift eg ein SßeiBnacfgtglieb. ©g fingt bon
einem armen 3$aifen!inbe, bag am t)I. SCbenb in
bünnem ®Ieibdjen butdj bie ©äffen läuft. @g

fiet)t aug ben genftern ben Betten Sidjterglang
ftraljlen unb beult babei an SSater unb SKutter,
bie iBm einft audj fein ©Briftbaumdjen angegüm
bet Baten, ©ränen laufen bem ®inbe über bie
blaffen SBangen; je^t ift niemanb ba im fremben
fjaufe, ber an eg bäcfjte. — ©ag Sieb madjt midj
traurig, benn eg maBntmidj an bie gtojje QaBI
ber SCtmen, bie feine SBeiBnadjten Baben. ®a ift
eine SBittoe im einfamen ©tübcBen. g'Bte Einher
finb in bie gerne gegangen unb Baben in. fdjnö=
ber llnbanfbarfeit bie alte SJtutter betgeffen, bie
fte einft unter bem ipergen getragen unb mit fau=
rer 2MI)e gtofjgegogen Bat. — Slug jenem gern
fter gittert ein bünner SidjtftraBI in bie finftere
Stadjt Binaug. ©ort liegt ein franfer ©ag!öB=
ner auf ätmltdjer Sagerftatt. ©eine grau fügt
baneben mit jenen ftarren Slugen, bie bag 3öei=
nen berlernt Baben. SBoBet foil fie bag 33rot für
iBre SSinber neBmen? ©iefe gtage boBrt fid) im=

ten bie ©toefen bom ©utm bag ©Igriftfeft ein unb
fingen unb ïlingen Binaug in bie Sanbe: „©ielpe,
icB berfünbige eutB gtofje greube!" —

Sßo ift ber gute ©ngel, ber mit griebe unb
greube einfeBrt bei ben ißergeffenen unb ©Ien=
ben? SMIft bu eg nidjt fein, mein lieber Sefer,
ber bu biefeg liefeft? ©djau nur um bid), irgenb=
too Bat bir ©ott in beiner ©emeinbe eine ©üre
gegeben, ber 33ote feiner SarmBergigïeit gu fein!
©r Bat bigBer bidj unb bein ipaug fietoal)tt unb
gefegnet. ©eine Einher fügen ftöBIidj an beinern
©ifdj Betum.

SCber, fagft bu, idj füge ja felber in Kummer
unb ipetgeleib. ©er ©ob ift unlängft über meine
©cBtoelle getreten, ünb gerabe bie 2BeiI)nadjtg=
geit mit iBrem gubel maBnt midj büffelt fdjtoet
an bag, toag ic^ betloten Babe. gdj toil! bir einen
ÎBeg ber greube geigen, bereite anbern eine

greube! gene ©ränen finb Beute bor mir ge=

gentoärtig, bie id) bor einigen gaBren, felber
gramerfütlt, an einem BI- SIbenb betgofj. gcB

befugte einen Bodjbetagten, leibenben ÜDtenfdjen.
@r toar bei ben Seuten befannt alg ein fdjeuet
unb berbiffener SJiann. SCber fiebje ba, er naBm
midi auf toie einen ©ngel ©otteg. @r fonnte eg

gar nidjt faffen, bafj bocfi jemanb an iBn gebadet
Babe, ©inmal über bag anbere rief er aug, er
tootCe bodj toieber an bie SKenfc£)Beit glauben. ®a
brannte mein Cperg, unb id) mufte eg fübjlen, bafs
eg nidjtg groBmadgenbereg gibt, alg feine 3ftit=
menfdjen frol) gu utadjen. „©eben ift feiiger benn
neBmen!" — Sftit biefer feiigen greube toollen
toir ung bereiten gum gefte ber göttlichen Siebe,
bie aug CpimmelgljoBen gitr armen ©rbe Betab=
geftiegen ift.
„Sie bèitigfte ber Städfte bricht nun auf flitter 58at)n
bem menfd)tid)ett ©efdftedjte gum froren gubet an.
©r tarn au§ §tmmelêfernen gut ©rbe tounberfiar,
ber über atten Sternen im ©djofs beê ®aterâ toar."

©olt=Q3atcr.
Obtnot)! bu taufenb Stamen Baft, 3d) aber roitt biet) Stater nennen,
3ft keiner, ber bid) gang erfaßt, SOeit in bem Söorf bie 6traBIen brennen,
S ft keiner, ber nottkommen nennt Sie fid) als 6cBuig unb tiefer Segen
2)ie SBettattskraft, bie biet) burcBbrennt. 2tuf unfre (Srbenmege legen.

3d) mitt als Üinb ftets 3U bir kommen,'
S)u meifet am beften, mas mirb frommen
©em Minbe, bas mit feinem Sangen
3u bir, bem Sater, roitt gelangen.

^o^anna ©icBel.

13S Adolf Dästcr: Weihnachten 19A. — Johanna Siebel: Gott-Vater.

Weihnachten 1929.
Von Adolf Däster.

läuten die Glocken die Christtage mer tiefer in das gequälte Mutterherz. Da läu-Wiederum
ein; ihre festlichen Klänge schwingen sich weit
über Stadt und Land. Viele, die sonst die Stim-
me aus der Höhe überhören, horchen auf, denn
herzandringend und sieghaft ist das Tönen und
weckt Geheimes und Wunderbares, das verbor-
gen hinter den Alltagssorgen oder verschüttet
unter dem harten Gestein der Selbstsucht lag.

„Friede auf Erden" singen die Weihnachts-
glocken. Sie stürmen an gegen die Schranken,
sie möchten ausfüllen die Abgründe, die den
Menschen vom Menschen trennen. Muß es im-
mer Vergewaltigte geben und zertretene Hilf-
losigkeit, trostloses Elend und das Weinen der
Verlassenheit?

Eben geht mir ein Lied durch den Sinn. Die
klagende Weise will sich nicht bannen lassen, —
und doch ist es ein Weihuachtslied. Es singt von
einem armen Waisenkinde, das am hl. Abend in
dünnem Kleidchen durch die Gassen läuft. Es
sieht aus den Fenstern den hellen Lichterglanz
strahlen und denkt dabei an Vater und Mutter,
die ihm einst auch sein Christbäumchen angezün-
det haben. Tränen laufen dem Kinde über die
blassen Wangen; jetzt ist niemand da im fremden
Hause, der an es dächte. — Das Lied macht mich
traurig, denn es mahnt mich an die große Zahl
der Armen, die keine Weihnachten haben. Da ist
eine Witwe im einsamen Stäbchen. Ihre Kinder
sind in die Ferne gegangen und haben in. schnö-
der Undankbarkeit die alte Mutter vergessen, die
sie einst unter dem Herzen getragen und mit sau-
rer Mühe großgezogen hat. — Aus jenem Fen-
ster zittert ein dünner Lichtstrahl in die finstere
Nacht hinaus. Dort liegt ein kranker Taglöh-
ner auf ärmlicher Lagerstatt. Seine Frau sitzt
daneben mit jenen starren Augen, die das Wei-
nen verlernt haben. Woher soll sie das Brot für
ihre Kinder nehmen? Diese Frage bohrt sich im-

ten die Glocken vom Turm das Christfest ein und
singen und klingen hinaus iu die Lande: „Siehe,
ich verkündige euch große Freude!" —

Wo ist der gute Engel, der mit Friede und
Freude einkehrt bei den Vergesseneu und Elen-
den? Willst du es nicht sein, mein lieber Leser,
der du dieses liesest? Schau nur um dich, irgend-
wo hat dir Gott in deiner Gemeinde eine Türe
gegeben, der Bote seiner Barmherzigkeit zu sein!
Er hat bisher dich und dein Haus bewahrt und
gesegnet. Deine Kinder sitzen fröhlich an deinem
Tisch herum.

Aber, sagst du, ich sitze ja selber in Kummer
und Herzeleid. Der Tod ist unlängst über meine
Schwelle getreten, Und gerade die Weihnachts-
zeit mit ihrem Jubel mahnt mich doppelt schwer

an das, was ich verloren habe. Ich will dir einen
Weg der Freude zeigen. Bereite andern eine

Freude! Jene Tränen sind heute vor mir ge-
genwärtig, die ich vor einigen Jahren, selber
gramerfüllt, an einem hl. Abend vergoß. Ich
besuchte einen hochbetagten, leidenden Menschen.
Er war bei den Leuten bekannt als ein scheuer
und verbissener Mann. Aber siehe da, er nahm
mich auf wie einen Engel Gottes. Er konnte es

gar nicht fassen, daß doch jemand an ihn gedacht
habe. Einmal über das andere rief er aus, er
wolle doch wieder an die Menschheit glauben. Da
brannte mein Herz, und ich mußte es fühlen, daß
es nichts Frohmachenderes gibt, als seine Mit-
menschen froh zu machen. „Geben ist seliger denn
nehmen!" — Mit dieser seligen Freude wollen
wir uns bereiten zum Feste der göttlichen Liebe,
die aus Himmelshöhen zur armen Erde herab-
gestiegen ist.
„Die heiligste der Rächte bricht nun auf stiller Bahn
dem menschlichen Geschlechte zum frohen Jubel an.
Er kam aus Himmelsfernen zur Erde wunderbar,
der über allen Sternen im Schoß des Vaters war."

Golt-Vaker.
Obwohl du tausend Namen hast, Ich aber will dich Vater nennen,
Ist keiner, der dich ganz ersaht, Weil in dem Wort die Strahlen brennen,
Ist keiner, der vollkommen nennt Die sich als Schutz und tiefer Segen
Die Weltallskraft, die dich durchbrennt. Auf unsre Erdenwege legen.

Ich will als Kind stets zu dir kommen,
Du weiht am besten, was wird frommen
Dem Kinde, das mit seinem Bangen
Zu dir, dem Vater, will gelangen.

Johanna Sieöel.
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